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Zehnter Jahrgang.

Ein merkwürdiger Proceß.
Nachfolgender Criminalfall wird jetzt in

den Denkwurdigkeiten eines engliſchen Advo
caten erzählt und als wahr verburgt. Der
Fall iſt intereſſant erzahlt und macht Effect,

obgleich mehrere ſtarke Unwahrſcheinlichkeiten
ſich in der Erzählung vorfinden. Warum ließ
namlich der Generalprocurator die Stube des
Angeklagten ſo wenig unterſuchen, daß er nicht
einmal den Wandſchrank entdeckte? Warum
fragte man den Angeklagten nicht, wohin ſeine
Haushalterin gekommen ſey? Wie konnte der
Advocat es wagen, dieſe Perſon in ſeinem
Haus verſteckt zu halten Wie konnte ſie ſpur

los verſchwunden ſeyn Warum uüberging man
gerade den wichtigſten Punkt mit Stillſchwei-
gen Indeſſen bietet ja auch die Wirklichkeit
oft genug Unwahrſcheinlichkeiten man denke
nur an den Proceß des Emil de la Roncière und
der Marie v. Morell, in welchen halb Frank-
reich hineingezogen wurde, und der nichtsdeſto
weniger noch ſo viele dunkle Stellen hat.

John Smith war Eigenthumer eines ſchoö
nen Gutes in Lancaſhire. Er galt fur ſehr reich
und lebte wie ein Landedelmann.

Gegen das Ende des Herbſtes 1772 kam
ein Fremder zu ihm. Smith nahm ihn gaſt-
freundlich auf. Nachdem der Fremde, deſſen
Name und Stand in der Nachbarſchaft vollig
unbekannt waren einige Erfriſchungen zu ſich
genommen hatte, begab er ſich in das ihm an

ewieſene Schlafgemach, und bat, man möge
ihn am andern Morgen zeitig wecken.

Dieſer andere Morgen kam fur ihn nicht.
Als der Bediente in das Zimmer trat, war er
todt und ſein Körper bereits erkaltet. Man
fand an ihm nicht die leiſeſte Spur von Ge
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waltthätigkeit, und ſein Geſicht hatte den ru
higen Ausdruck eines Schlafenden behalten
Die Beſturzung war allgemein, und es wurde
eine gerichtliche Unterſuchung angeſtellt; aber
man konnte weder über ſeine Perſon, noch ſeine

irgend eine Nachricht erhalten. Sein
ame und ſeine Todesart blieben gleich rath-

ſelhaft; man machte allerhand Muthmaßungen,
aber Alles, was man erfahren konnte, war,
daß der Reiſende durch das benachbarte Dorf
gekommen war, und daß ihn in der ganzen
Gegend Niemand kannte. Die ſchnelle Com
munication, welche die Zeitungen zwiſchen den
verſchiedenen Theilen des Staates herbeigeführt
haben, dieſes große Geflecht der Oeffentlichkeit,
welches gegenwärtig England bedeckt, gab es
damals noch nicht. Kaum kam eine Zeitung
auf zwei Grafſchaften. Heut zu Tage wurde
die Nachricht von einem ſolchen Ereigniſſe die
drei Königreiche mit Blitzesſchnelligkeit durch
fliegen. Jm Jahre 1772 war jede Provinz fur
die andere Ausland.

Die köönigliche Jury verſammelte ſich bei
der Leiche, um zu berathen, welcher Todesart
der Fremde geſtorben ſey. Nichts zeigte von
einer Ermordung. Alles ließ im Gegentheile
vermuthen, daß ihn der Tod mitten im Schlafe
überraſcht habe, und man mußte, wie ſeltſam
auch dieſe Todesart war, in das Protokoll die
Worte aufnehmen, welche in ſolchen Fallen ge-
brauchlich ſind: „Geſtorben durch Heim-
ſuchung Gottes.“ Die Zeit verging, und
kein Lichtſtrahl fiel auf den Sarg des Frem
den. Das Geruücht ſprach unbeſtimmt von
einem Morde, konnte aber keinen Beweis
davon geben. Ein undeutlicher, unbeſtimm-
ter, aber allgemeiner Verdacht, beſonders in
den untern Klaſſen, ſchien auf dem Gutsbeſitzer



John Smith zu laſten, bei dem der Fremde
eingekehrt und geſtorben war. Smith war,
obgleich reich, nicht geliebt. Man erinnerte
ſich mit einem gewiſſen Vergnügen verſchiede
ner Umſtande aus ſeiner Jugend, welche einen
ungunſtigen Eindruck zuruckgelaſſen hatten. Er
war ausſchweifend und verſchwenderiſch gewe
ſen, hatte, nachdem er viele Schulden gemacht,
England verlaſſen, und war erſt nach dem Tode
ſeines Vaters zuruückgekehrt.

Ohne Zweifel konnte man vernunftigerweiſe
mit dem letzten, Smith zugeſchriebenen Ver
brechen keine der fruhern Beſchuldigungen in
Verbindung bringen. Er war in ſeiner Ju-
gend nicht bedenklich geweſen wegen der Mit
tel, ſich Geld zu verſchaffen, deſſen er immerbedurfte. Seit ſeiner Rückkehr hatte er fried
kich, wenn nicht geehrt gelebt, aber dieſer un
glückliche Umſtand weckte die Erinnerungen der
Lachbarn Smith's, die ihn um ſo weniger

ſchonten, da ſein Reichthum und ſeine friedliche
Lage für ſie ein Gegenſtand des Neides waren.
Mitten unter den dumpfen Geruüchten, die von
allen Seiten uber ihn herfielen, blieb unſer
Mann unbeweglich.

Zwei Monate darauf kam in dem Flecken
ein Mann an, der durch das Gerucht den Tod
des Fremden erfahren hatte, und denſelben, wie
er vermuthete, fur ſeinen Bruder hielt er
ſuchte ſich ſo viel als möglich Nachrichten und
Nachweiſe zu verſchaffen. Das Pferd und die
Kleidungsſtücke des Todten befanden ſich noch
in den Handen der Juſtiz. Man zeigte ſie
ihm, und er erkannte ſie er war gewiß ſein
Bruder. Der Leichnam wurde ausgegraben.
Die Fäulniß war noch nicht vollſtändig und
die Jdentitat des Reiſenden mit dem Bruder,
welcher geſucht wurde, unbeſtreitbar. Die fur
John Smith ſo nachtheiligen Geruchte, die
lange in der Umgegend circulirt hatten, ohne
eine beſtimmte Form anzunehmen, vereinigten
ſich endlich und bildeten eine impoſante Maſſe,
welche auch die Aufmerkſamkeit des Georg
Thomſon erregte; ſo hieß der lebende Bruder.
Die öffentliche Meinung nannte John Smith
den Mörder Thomſon's. Obgleich dieſe Be
ſchuldigung ſich auf keinen offenbaren Beweis

ſtutzte, mußte die Behoörde ſie doch annehmen,
und die beſtimmte Behauptung der ganzen
Nachbarſchaft glich gewiſſermaßen den gaänzli
chen Mangel an gerichtlichen Beweiſen aus.
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John Smith wurde feſtgenommen und verhoört,
aber es ergab ſich weiter nichts, als was wir
erzählt haben. Die Richter zweifelten nicht,
daß der Angeklagte freigeſprochen werden wurde.
Die Nachbarn dagegen meintken, er wurde fur
ſchuldig erklärt werden. Dieſe ſich widerſpre-
chende Ueberzeugung ſtutzte ſich auf der einen
Seite auf das unfruchtbare Verhör des John
Smith und auf der andern auf das allgemeine
Uebelwollen gegen den Angeklagten.

Der Tag des Proceſſes kam. Der Pra
ſident war einer jener Maänner, die uberall,
wo ſie erſcheinen, tiefe Spuren zuruücklaſſen,
Lord Mansfield. Nie zeichnete größerer Scharf
ſinn, nie ein ſicherer Takt die Laufbahn eines
Richters aus. Selten konnte ſich der Schul
dige ſeinem ſcharfen Blicke entziehen, und da
man ſeine hohe Rechtſchaffenheit kannte, hatte
ſeine Meinung immer das großte Gewicht
a und Geſchworene ließen ſich von ihm
eiten.Dieſer merkwurdige Mann widmete der

Unterſuchung dieſer wichtigen Sache viel Zeit
und Aufmerkſamkeit. Seine Rede an die große
Jury kann fur ein Muſter gelten. „IJch rathe
Euch ſagte er zu den Geſchworenen „„im
Falle Jhr glaubt, der Angeklagte ſey nicht
ſchuldig, die Anklageacte zu verwerfen.
Denkt, es konnten einſt neue Beweiſe gegen
den Angeklagten vorgebracht werden; wenn
Jhr dem Proceſſe ſeinen Lauf laßt, muß er fur
immer freigeſprochen werden. Verwerſt Jhr
dagegen die Anklageacte, ſo hangt es von Euch
ab, in einer beliebigen Zeit den Proceß von
neuem anzufangen, den Beſchuldigten in An
klageſtand zu verſetzen und das Verbrechen zu
beſtrafen.“

Das Anſehn des Praſidenten konnte dies
mal den Sieg uüber die Laune der Geſchwore
nen nicht davon tragen. Nach einer ziemlich
ſtuürmiſchen Berathung entſchieden ſie ſich da
hin, daß der Proeeß ſeinen Verlauf haben ſolle
und die Debatten beginnen ſollten. Dieſe
Sache brachte die kleine Stadt in eine ganz
beſondere Aufregung. Nach der Rede Lord
Mansfield's glaubte man, der Proceß werde
nicht Statt finden, nach der Berathung der
Geſchworenen aber wendete ſich die allgemeine
Meinung, und Jedermann war uüberzeugt, daß
man einem wichtigen Beweiſe auf der Spur
ſey. Als aber das Gericht verſammelt war,
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forderte der Advocat der Krone die Abweiſung
der Sache, weil, ſagte er, die Unterſuchungnoch nicht vollſtändig ſey, und verlangte, ſie
ſollte bis zu den Aſſiſen des nächſten Jahres ver
ſchoben werden.

(Fortſetzung folgt.

Theuer bezahlte Reliquien.
Nicht erſt heutzutage macht man ſich einan

der die Reliquien großer, berühmter Maänner
ſtreitig; man denke nur an Epictets Laterne;
nicht weniger merkwurdig mochte aber das
folgende Verzeichniß derſelben ſeyn:

Der elfenbeinerne Lehnſtuhl, welchen Gu-
ſtav Waſa von der Stadt Luübeck zum Geſchenk
erhielt, ſoll im Jahre 1824 dem Schwediſchen
Kammerherrn (7), Herrn Schinkel, fur die
Summe von 58,000 Gulden öffentlich zuge-
ſchlagen worden ſeyn.

Das Gebetbuch, worin Carl I. auf dem
Schaffotte las, ward in einer, 1825 zu Lon
don gehaltenen Auction bis auf 100 Guineen
(750 Thlr.) hinaufgetrieben.

Das Kleid, welches Carl XII. in der
Schlacht von Pultawa trug und das durch
den ihm nach Bender folgenden Obriſten Ro-
ſen aufbewahrt worden ging im Jahre 1825
zu Edinburgh fur 22,000 Lſtrl. (140,000 Thlr.
weg. Eben ſo wurde auch ein Stück von dem
Kleide, welches Ludwig VI. auf dem Wege
zum Schaffotte trug, und das in dem Auctions-
Kataloge des Herrn Meon vom Jahre 1829
mit Nr. 721. bezeichnet iſt, wahrſcheinlich zu
einem ſehr hohen Preiſe hinaufgeſteigert wor-
den ſeyn, hatte man es nicht, aus Grunden
der Schicklichkeit, vorher dem Hammer ent-
ogen.8 Dieſem intereſſanten Verzeichniſſe ließe ſich

nun n noch Folgendes hinzufugen:
Der Abbé de Terſan bezahlte ſehr theuer

ein Paar weißſeidene Schuhe Ludwigs IV.
Ein Zahn Newtons ward im Jahre 1826

vom Lord Schwarterbury fur die Summe
von 730 Lſtrl. (5200 Thlr. erſtanden, und von
demſelben dann, in einen Fingerring gefaßt,
beſtandig getragen. So erzahlt uns auch Hr.
Alex. Lenoir, daß bei Gelegenheit des Trans
ports der Leichname Heloiſens und Abalards
auf den Kirchhof der Petits Augustins ein Eng
laänder fur einen Zahn von Heloiſen 100,000
Franken (28,000 Thlr.) geboten hat.

Descartes Schadel ward bei der öffentlichen
Verſteigerung der Bibliothek des Dr. Soa-
man (7) zu Stockholm im Jahre 1820 bis
auf die Summe von 100 Fr. (28 Thlr.) hinauf
getrieben.

Voltaires ſpaniſches Rohr kaufte zu Paris
der Dr. D. fur 500 Fr. (140 Thlr.)

Eine Weſte von J. J. Rouſſeau ward mit950 Fr. (270 Thlr. und ſeine kupferne Uhr

mit 500 Fr. (140 Thlr.) bezahlt.
Eine alte Perucke Kants kaufte nach ſei

nem, im Jahre 1804 erfolgten Tode Jemand
fur 96 Fr. (27 Thlr.) nach dem Einen, fur
200 Fr. (56 Thlr.) nach dem Andern.

Eine Peruücke Sternes ging im Jahre 1822
zu London in einer Auction fur 200 Guineen
(1500 Thlr.) weg.

Sir Burnlett, Schwiegerſohn Walter Scotts,
hat im Jahre 1825 fur die beiden Federn,
welche zur Unterzeichnung des Friedenstracktats
von Amiens, am 27. Maärz 1801, gedient ha-ben, die Summe von 500 Lſtrl. (2600 Thlr.)
bezahlt.

Endlich ward der Hut, welchen Napoleon
in der Schlacht von Eylau getragen hat, zu
Paris am 1. December 1835 dem Arzte Herrn
de la Croix fur 1920 Fr. (550 Thlr.) zuge
ſagen das erſte Gebot dafur war 500 Fr.(140 2 Thir.) und 32 Bewerber ſtritten ſich bie-
tend um dieſen Gegenſtand.

Eine Anekdote aus dem Leben
Georgs III.

Georg III. war uüberaus puünktlich, undforderte dieſelbe Eigenſchaft auch von Andern.

Unter den nahern Umgebungen des Koönigs
war nun aber keiner puünktlicher, als der Lord
H. k. e; denn er ließ nie auch nur eine Secunde
auf ſich warten. Als er nun eines Tages, wo
er um 12 Uhr zu dem Koönig nach Windſor
beſchieden war, auf dem Wege zu des Königs
Zimmer durch einen, Saal ſchritt, und die dort
befindliche Uhr bereits die 12. Stunde zeigte,
zerſchlug unſer Lord in ſeiner Wuth, eine halbe
Minute zu ſpat gekommen zu ſeyn, das Glas
uüber der Uhr mit ſeinem Stocke. Der Konig
unterließ natürlich auch nicht, ihn daran zu
erinnern, daß er ſich etwas verſpatet habe,
was der Lord dann ſo gut als möglich zu ent
ſchuldigen ſuchte. Als er aber das nachſte Mal
wieder zur Audienz kam, rief der Konig dem



Eintretenden entgegen „Ei, H.k.e, H.k.e,
was bewog Sie denn neulich, nach der Uhr zu
ſchlagen „Ew. Mäjeſtät,“ lautete die
Antwort, „die Uhr ſchlug zuerſt.“ Es
verſteht ſich von ſelbſt, daß der König uber
dieſe Antwort, die noch dazu mit der ernſthaf-
teſten Miene von der Welt ertheilt wurde, in.
ein herzliches Gelächter ausbrach.

Am 5. October ward zu Herrmannſtadt in
Siebenburgen der dortige General Auditeur-
Lieutenant, Juſtizreferent des ſiebenburgiſchen
General Militair-Commando's, Oberſtlieu
tenant Elſaßer, als an der Cholera geſtorben
ohne weiteres beerdigt. Jn ſeinem Nachlaß
vermißte man einen Ring wahrſcheinlich
ein theures Andenken und der deswegen
in Verdacht gezogene Diener behauptete ſein
Herr habe denſelben ſtets am Finger getragen,
und muſſe ihn daher mit ins Grab genommen
haben. Aus dieſem Anlaſſe grub man den
Leichnam aus und fand bei Eröffnung des
Sarges zu Jedermanns Schrecken, daß der
Ungluckliche aus dem Todesſchlummer erwacht
und erſt ſpaäter wirklich geſtorben war denn
der Leichnam lag auf dem Bauche und das
Fleiſch an den Handen und Armen war zernagt.
Ein ahnliches ſchreckliches Schickſal kann Je
dem zu Theil werden, ſo lange wir noch
immer keine Leichenhäuſer haben.

Vor Kurzem wurde in Kaſſel ein merk
wuürdiger Betrug geſpielt: Eine anſtandig, ja
reich gekleidete Dame ſteigt im Gaſthauſe zum
Heſſiſchen Hof ab und halt ſich daſelbſt wegen
Unpaßlichkeit mehrere Tage auf. Jhre Krank
heit nimmt zu; man holt den Arzt und die
Hebamme. Die Fremde geneſet glucklich eines
kleinen Knaben; ſie wird mit der groößten Auf-
merkſamkeit und Achtung vom Wirthe behan-
delt; eine Amme wird herbeigeſchafft; allein
eines Morgens iſt die Fremde verſchwunden,
und hat dem Wirthe zur Bezahlung der Zeche
ihr niedliches Kind hinterlaſſen. Die Polizei
ſucht bis jetzt vergebens der Fremden nach.

Gideon Leo, letzthin Major von NewYork
und jetzt Mitglied des Congreſſes, war ein ar-
mer Bauerknecht; Samuel T. Armſtrong, ge
genwärtiger Gouverneur des Staates Maſſa
chufetts und Praſident mehrerer philanthropi-
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ſchen Geſellſchaften, war ein Buchdruckerge
huülfe; Stephan War, der reichſte Mann in
Troy und Praſident der dortigen Bank, kam
als Schuhmachergeſell nach jener Stadt der
vorige Major von Boſton, Charles Well's, hielt
ſeinen Einzug in dieſe Stadt als Maurerge
ſell; viele Burger von New York erinnern
ſich noch Georg Tippets, jetzt einer der ange
ſehenſten Maänner in den vereinigten Staaten,
als gemeinen Tageloöhner gekannt zu haben.

Als ein Caplan dem Herzog von Norfolk,
dem man das Verbot der Prieſterehen zuſchrieb,
begegnete, und dieſer frug: Nun, mein Herr,
was denken Sie von dem Geſetz, das den Prie-
ſtern verbietet, Weiber zu haben Das
Geſetz, Mylord, erwiederte der Caplan, iſt
leicht zu machen, aber ſie werden die Weiber
doch nicht hindern konnen, Prieſter zu haben.

Nach dem Rückzuge der Franzoſen aus
Rußland fragte Jemand, was die vier N auf
den Rockzipfeln einiger franzöſiſchen Soldaten
bedeuteten? Er erhielt zur Antwort: es könne
heißen Nur nicht nach Norden!

Erwiederun g.
Nichts Gutes in der Welt entging bis jetzt

dem Witz oder Tadel! ſo konnte auch der nacht-
liche Sicherheitsverein, trotz dem allgemeinen
Anerkenntniß und der bis jetzt zu Tage gelegten
Beweiſe ſeiner großen Nutzlichkeit, dem allge
meinen Schickſal nicht entgehen.

Ein Witzling oder was er ſonſt ſeyn
will und ſeyn mag ſprach in dem vo-
rigen Wochenblatte fur ſich und im Na
men der fetten Gaänſe den Dank fur Si-
cherheit in ungereimten Verſen aus.

Er ſcheint zu den nachtlichen Wanderern zu ge
hören, die auf unrechtem Wege der Wache zu
entkommen wußten. Welchen Beweggrund er
aber auch ſonſt zu jenem Hohne gehabt haben
mag, er iſt nicht recht! und juble er deshalb
nicht zu fruh! Die Manner des Vereins laſſen
ſich durch dergleichen Narrenpoſſen nicht ſo leicht
von ihrem guten Zwecke ableiten, wohl aber
werden ſie ſich veranlaßt finden ihre Aufmerk-
ſamkeit, die freilich auch Unwurdige mit tref-
fen muß, zu ſteigern ſie wollen den Namen
„Burger“ mit der That verdienen.

Mehrere Mitglieder des Vereins.
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Der erfüllte Wunſch.

Nun, Nachwelt! ließ nur das vorige Wochenblatt
Und Du weißt, daß einſt hier ein Gaänſert ge-

ſchnattert hat.

e e v

Antwort auf den Dank der Gänſe.
Jn einer Stadt in Sachſenland,

Der Name iſt hier nicht genannt,
Traten die Burger und Einwohner zuſammen
Um in dem Dunkel der Winternacht,
Zu wahren durch eine Buürgerwacht
Sicherheit und Eigenthum.
Die Gänſe der Stadt hatten dies kaum vernommen,
Als es ihnen war in den Sinn gekommen,
Daß nur fur ſie allein,
Dieſe Einrichtung könne getroffen ſeyn.
Die Heerde, in der Geſchichte bewandert,
Spricht: Freunde, Genoſſen
Die Vorwelt iſt mit der Nachwelt quitt,
Daß unſere Ahnen einſt Rom gerettet
Dafur werden wir jetzt ſicher gebettet,
Auch laßt uns öffentlich danken dafür.
Geſagt, gethan, doch was geſchieht,
Nun hört erſtaunt was die Heerde gebiert,
Spricht Euer Capitol iſt nicht mit gerettet,
Aus einem Ganschen, wird ſtets eine Gans
Und flogt ihr ungeſäumt uüber den Rhein,
Als Gik Gak kam't ihr ſtets wieder heim,

Erwiederung.(Jn Beziehung auf das Gedicht: „Dank“ im vorigen
Stücke der Merſeburgiſchen Blatter.)

Ein Stumper in der Poeſie
Ergriff den lahmen Ganſekiel,
Und ſchrieb Etwas wir wiſſen wie!
Vernunft'ges wenig, Zeilen viel!

Uns kummert nicht der gute Mann
Und was er ſchwatzt vom Capitol.
(Vielleicht ers nicht begreifen kann,
Was uns dies Factum lehren ſoll.)

Uns kummert nur die Burgerpflicht,
Geſetz und Ordnung, Recht und Zucht;
Wir haben Acht auf Feu'r und Licht,
Und greifen den, der Schaden ſucht.

So ziehen wir in dunkler Nacht,
Trotz Regen, Schnee und Sturmeswind
Die Stadt entlang, wenn Niemand wacht,
Und ſchirmen Heerd und Weib und Kind.

Ein Freund nutzlicher Einrichtungen.

Weihnachtswünſche.
Kommt's ſchöne Weihnachtsfeſt heran

Mit ſeinen Jubelchören,
So denket meiſtens Jedermann
An's liebe Einbeſcheeren!
Der Ein' an Karpf' und Aepfelſchmaus,
Der Andre zieht die Stirne kraus:
Er ſoll ja mit Geſchenken
Ein ganzes Haus bedenken,

Hier lauſcht die zarte Kinderwelt
Jm Ganzen unbekummert,
Ob Kupfer oder Silbergeld
Jn Vaters Taſche ſchimmert.
Mariechen hofft auf einen Shawl,
Doch Bruder Karl auf Flint' und Gaul:
Und Beide mit Behagen
Auf Manches fur den Magen.

Dort ſitzt in Hauslichkeit das Weib
Die Vorſe iſt gelungenn

Durchwachter Nachte Zeitvertreib
Mit Perlen ſchön durchſchlungen:
Sie wünſcht die Weihnacht ſich herbei,
Daß ſich der treue Gatte freu'
Und daß ihr ſeine Liebe

Sie hochbegluckend bliebe!
Ein Diadem ins braune Haar

Und eine ſeidne Hulle
Wunſcht Doris, ſechs und dreißig Jahr,
Und in des Herzens Stille
Spinnt ſich ein tiefer Seufzer an.
„Vielleicht gefiel ich einem Mann
Und wenn's, auf meine Ehre,
Auch nur ein Wittwer ware!“

Jch aber wuünſch' zum heil'gen Chriſt
Euch Freude, Gluck und Segen,
Und was Euch gut und nutzlich iſt
Auf Euren Lebenswegen!
Wer ſich erfullter Wunſche freut,
Moög' dankbar ſich beweiſen,
Und wer viel ißt, und hat viel heut,
Dem wunſch' ich wohl zu ſpeiſen!

S y a r a d e.Jn meiner erſten Soylbe ſpenden
Die Goötter oft ein kurzes Glück;

Doch kaum iſt es aus ihren Händen,
So nehmen ſie es ſchon zuruck.

Der Z weiten iſt das Kind gewogen;
Entferntes wird durch ſie bekannt;

Schon mancher ward durch ſie betrogen;
Vom Redner wird ſie angewandt.

Ein Hölty war des Gan zen Dichter,
Das ſtets im Erſten uns umkreiſt,

Es neckt uns, ſchneidet uns Geſichter,
Und fullt mit Wehmuth unſern Geiſt.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Spinnegewebe.

Bekanntmachungen.
(849) Bekanntmachung. Es iſt zu

unſrer Kenntniß gekommen, daß bei Gelegen
heit des Weihnachtsfeſtes von erwachſenen Per
ſonen ſowohl, als von Kindern in den Laden
der hieſigen Kaufleute Geſchenke nicht ſelten mit
einer großen Hartnackigkeit gefordert werden.



Dieſer Unfug wird hierdurch mit dem Be-
merken unterſagt, daß diejenigen, welche ſich
deſſelben wiederum ſchuldig machen nach der
Verordnung vom 9. Juli 1834 als Bettler
werden beſtraft werden.

Aeltern, deren unmundige Kinder auf ihr
Geheiß oder mit ihrer Zulaſſung betteln, wer
den hiernach mit derſelben Strafe belegt.

Merſeburg, den 14. December 1836.

Der Magiſtrat.
(848) Bekanntmachung. Nach den

Beſtimmungen der Cabinetsordre vom 7. Fe
bruar 1835 (Geſetzſammlung Seite 18.) ſollen
diejenigen, welche die Schenkwirthſchaft betrei-
ben, und dieſes Gewerbe nach dem Ablaufe
des Kalender Jahres fortſetzen, ohne die Ver
langerung ihrer Erlaubnißſcheine nachgeſucht
und erhalten zu haben, mit einer Strafe von
5 bis 50 Thalern belegt werden.

Es wird auf dieſe Vorſchrift hierdurch noch-
mals aufmerkſam gemacht.

Merſeburg, den 14. December 1836.

Der Magiſtrat.
(862) Die Communal-Anpflan-

zungen ſind theils zum Nutzen, theils zur
Verſchönerung und zum Vergnugen angelegt;
ſie gewähren daher allen Einwohnern gleiche
Vortheile, und in dem Jnkereſſe jedes Einzel-
nen liegt deren Gedeihen. Demungeachtet ſind
dieſe Anpflanzungen fortdauernd den Beſchadi-
gungen durch Frevel und Muthwillen ausge-
ſetzt, und inſonderheit gilt dies von der An-
pflanzung vor dem Sixtithore. Eine ſpecielle
fortdauernde Aufſichtsfuührung uüber alle dieſe
Anpflanzungen liegt außer den Kraften der
Behörde und demnach kann unſere Stadt dieſe
Anpflanzungen nur durch ſich ſelbſt beaufſichti
gen. Jndem wir daher letztere hierdurch unter
die Aufſicht des Publikums ſtellen, erſuchen wir
einen jeden, wer es auch ſey, den Erholung
oder Geſchafte vor die Thore unſerer Stadt
fuhrt, auf die Anpflanzungen ſeine Aufmerk-
ſamkeit mit zu richten, jeden bemerkten Frevel
wo moglich zu hindern, jeden Falls aber bei
uns Anzeige davon zu machen und wird in
dem Falle, wo auf den Grund der gemachten
Anzeige, die nach den Geſetzen auf den Baum
frevel geſetzten Strafen zur Anwendung ge-
bracht werden konnen, eine angemeſſene Be
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lohnung auf Verlangen gewährt werden. Mer-
ſeburg, den 17. December 1836.

Der Magiſtrat.
(847) Holzverſteigerung. Jn dem

zum Rittergute Schkopau gehörigen Holze ſollen
den 3. Januar d. J., fruüh 10 Uhr,

27 Eichen und 27 Ruüſtern, groößtentheils Nutz-
holz, und einige Eſchen im Holze offentlich ver
ſteigert werden. Die Erſteher haben nach dem
Zuſchlag gleich den 6. Theil anzuzahlen.

Schkopau, den 11. December 1836.
p. Trotha

(845) Verkauf. Ein zweiſpänniger,
gut gehaltener vierſitziger Kutſchwagen ſteht
wegen Mangel an Raum billig zu verkaufen.
Wo? ſagt der Herr Kaufmann Freund in
Merſeburg.

(855) Wagen Verkauf. Zwei ein-
ſpannige Leiterwagen ſtehen, wegen Mangel
an Raum, in der Breitegaſſe Nr. 334. zu
verkaufen.

Merſeburg, den 18. December 1836.

(8346) Logis-Vermiethung. Fuür
die Dauer des bevorſtehenden Landtags ſteht
ein gut meublirtes Logis, aus Stube und
Kammer beſtehend, an einen Herrn Landtags
Deputirten zu vermiethen in der Burgſtraße
in Merſeburg beim

Kaufmann J. C. Freund.

(8352) LogisVermiethung. Ein
Familienlogis in meinem Hauſe, beſtehend aus
ſechs Stuben ſieben Kammern, Kuche, Bo-
denraum, der nothigen Stallung und Mitge
brauch des Waſchhauſes, ſteht von Oſtern 1837
ab zu vermiethen. Auf Verlangen trete ich
auch einen Theil des Gartens hierzu mit ab.

Merſeburg den 18. December 1836.
Karlſtein, Altenburg Nr. 54.

(856) Logis-Vermiethung. Jn der
Vorſtadt Altenburg Haltergaſſe Nr. 23. in der
Nähe des Schloſſes iſt eine freundliche Woh
nung, beſtehend in einem Entrée, Stube und
Kammer, an einen Landtags Deputirten billig
zu vermiethen.

Merſeburg den 19. December 1836.

et
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(853) LogisVermiethung. Zu dem

bevorſtehenden Landtage ſind zwei Stuben mit
Meubles und Schlafkammer zu vermiethen,
bei dem Fleiſchermeiſter Klopfer in der klei
nen Rittergaſſe Nr. 98.

derſeburg, den 49. December 1836.

(859) Logis-Vermiethung. Eine
Stube mit Kammer auf dem Dome ſteht fur
die Zeit des Landtags zu vermiethen. Nähere
Auskunft ertheilt die Expedition d. Bl.

Merſeburg den 19. December 1836.

(861) Bekanntmachung. Einem
hochzuverehrenden Publikum mache ich hiermit
bekannt, daß vom 21. dieſes Monats an wie-
der alle Tage Gelegenheit nach Leipzig zur
Neujahrsmeſſe iſt, wobei ich um recht zählrei
chen Zuſpruch bitte.

Merſeburg, den 19. December 1836.
Friedrich Eichhof, Lohnkutſcher.

(825) Empfehlung. Hiermit
erlaube ich mir, einem hochgeehrten
Publikum mein Lager aller Arten
Stutz- und Taſchenuhren zum be-
vorſtehenden Weihnachtsfeſte ganz er
gebenſt zu empfehlen.

Merſeburg, den 11. December 1836.
Der Uhrmacher

Edugard Hoffmann,
Oberburgſtraße Rr. 10.

(860) Empfehlung. Auch hellblauen
Frieß empfing die Tuchhandlung von Julius
Witzig in Merſeburg.

(831). Empfehlung. Mit einer Aus
wahl feiner und ordinairer Spielwaaren, Ge-
ſellſchaftsſpiele, Nurnberger Lebkuchen, dopp.
gebleichten Wachslichten, gelben und weißen
Wachsſtoöcken empfiehlt ſich

derſeburg, den 12. December 4836.

(8635) Empfeh hun g. Franzoöſiſche,
Rhein und Würzburger Weine in verſchiede

nen Jahrgaängen und nach Qualité angemeſſe
nen billigen Preiſen empfehle ich zur geneigten
Abnahme ganz ergebenſt.Merfſeburg, den 19. December 1836.

Leopold Meißner.

(864) Handlungs- Anzeige. Hol-
ländiſche Häringe haben wir von ganz
vorzuglicher Qualität empfangen und verkau
fen ſolche in ganzen und halben Tonnen, in
Schocken und im Einzelnen zu äußerſt billigen
Preiſen.

Kriegner Peckolt,
Burgſtraße Nr. 3. und Neumarkt Nr. 3.

(865) Handlungs Anzeige. Zur
gefälligen Abnahme empfehlen wir alten ach
ten Jamaica Rum à Bout. 15 bis 20 Sgr.,
feinen Weſtindiſchen Rum à Bout. 10 bis
122 Sgr.Merſeburg, den 19. December 1836.

Kriegner Peckolt,
Burgſtraße Nr. 3. und Neumarkt Nr. 3.

(866) Handlungs Anzeige. Mit
ächten Hollandiſchen Haringen in bekannter
Gute, ſo wie auch mit andern Gattungen,
kann zu billigen Preiſen aufwarten

Wilh. Wellendorff am Markt.
Merſeburg, den 19. December 1836.

(850) Weihnachts Ausſtellung
des

Waaren-Lagers
von

Gebrüder Tecklenburg in Leipzig,
in ihrem Gewoöolbe am Markte Nr. 2. neben

Auerbachs Hofe.
Durch anſehnliche Zuſendungen von Waa

ren aller Art, aus den beſten in und auslan
diſchen Fabriken ſind wir in den Stand ge
ſetzt, einem reſp. Merſeburger Publikum dieſe
Weihnachten eine beſonders ſchöne und große
Auswahl der mannigfaltigſten neueſten Artikel,
die ſich alle zu angenehmen und nuützlichen Weih
nachtsgeſchenken eignen, vorlegen zu können.

Wir haben deshalb unſer großes Gewölbe
in einen Bazar en miniature fur dieſe Zeit
umwandeln laſſen, wo die verſchiedenſten Arti
kel offen ausgelegt, ſtufenweis nach Preiſen ge



ordnet, in Abtheilungen auf einander folgen,
und ſo nicht nur einen angenehmen Ueberblick
über das Ganze gewähren, ſondern auch jedem
reſp. Käufer die Auswahl ſehr erleichtert.

Die Preiſe ſind aufs allerniedrigſte feſtge
ſetzt, und werden wir durch die reellſte und
aufmerkſamſte Bedienung uns das ſchatzbare
Vertrauen ferner zu erhalten eifrigſt beſtreben,
womit wir ſeit ſo vielen Jahren beehrt zu wer
den das Gluück hatten.

(85 Roſenmilch.Dieſes aus den feinſten Jngredienzien des
Orients zuſammengeſetzte Parfum wirkt ſtar-
kend und belebend auf die Organe der Haut,
reinigt ſolche von allen Flecken, Sommerſproſ-
ſen 2c., erhält ſie weiß, zart und weich, bringt
die bluhende Friſchheit derſelben wieder her
vor, verhindert und beſeitigt deren zu fruhe
Faltungen, und ertheilt allen damit gereinig-
ten Theilen den angenehmſten Roſengeruch, der
von keinem Parfüm dieſer Art, und ware es
noch ſo theuer, ubertroffen wird.

Das Flacon nebſt Gebrauchsanweiſung ver
kauft zu 72 Sgr.

Franz Schwarz,
am Markt (Stadt Berlin).

Merſeburg, den 18. December 4836.

(851) Anzeige. Auf den
Wunſch eines großen Theils des
eingeladenen Publikums, wird
der auf den 7. Januar feſtgeſetzt
eweſene Maskenball acht Tage
pater, namlich Sonnabend den

14. Januagr, ſtattfinden.
Merſeburg, den 18. December

1836. Palmiés.
(858) Concert Anzeige. Montag,

den 2. Weihnachtsfeiertag, findet in den be
kannten Nachmittagsſtunden im Saale des
Buürgergartens ein Concert ſtatt.

Merſeburg den 19. December 1836.
Sobbe.
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(857) Einladung. Den 2. Weih-
nachtsfeiertag und den darauf folgenden Diens
tag, als den 26. und 27. December, fin-
det im Saale des Buürgergartens Tanzmuſik
ſtatt. Anfang Abends 2 auf 7 Uhr.

Merſeburg, den 19. December 1836.
Sobbe.

Wegen des auf kunftigen Montag
fallenden 2. Weihnachtsfeiertages erſucht die
Unkerzeichnete ganz ergebenſt, die etwa fur das
nachſte Stuck dieſer Blatter beſtimmten Be-
kanntmachungen 2c ſpäteſtens bis Sonnabends
Abend gefaälligſt einſenden zu wollen.

Die Redaction.

Am 1. Weihnachtsfeiertage predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Hagſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Sup. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Am 2. Weihnachtsfeiertage predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Digc. Langer;

dachm. Hr. Cand. Schaufuß.
Stadtkirche: Vormittags Hr. Sup. D. Rößler;

dachmittags Hr. Cand. Trebſt.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Hildebrandt.
Altenburger Kirche: Hr. Cand. Markendorf.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
D om. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Hausbeſitzer und Lohn-

fuhrmann Bernhardt eine Tochter dem Buchbindermſtr.
Auguſt Volkmann eine Tochter dem Schuhmachermſtr.
Zehl eine Tochter dem Schuhmachermſtr. von Hagen
eine Tochter. Geſtorben: der penſionirte Königl.
Sachſ. Musketier Martin, 77 Jahre alt; der einzige
Sohn des Muhlfahrer Zeune, im sten Jahre, eine un-
eheliche Tochter, im 2ten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Pie-
ritz ein Sohn dem Braugehilfen Haaſe eine Tochter.

Altenburg. Geſtorben: der Sohn des Haus
manns Martin im Heuſchkelſchen Berge, 5 Jahre 5 Wo
chen alt eine unehel. Tochter, 24 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

4 Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 12 6 bis 1 226Roggen 1 bis 1 2Gerſte 25 bis a 7Hafer 15 l bis I 18 9
Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben.
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